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Studentenſtreiche. 
(Beſchluß.) 


Das Spielhaus des Martin Vargas war ein übel- 
berüchtigter Ort, deſſen ungeachtet aber, oder vielleicht 
eben deshalb von den jungen Wüſtlingen höherer Stände 
ſehr beſucht. Die beiden Studenten fanden ſich pünkt⸗ 
lich ein; noch hatte kein Spiel begonnen, aber Don 
Gaspar ſetzte ſich in die Nähe des grünen Tiſches, 
während fein Gefährte in den anſtoßenden Zimmern 
umherſtrich. Es war dem Don Lopez, der heute viel 
ſtattlicher ausſah, nicht ſchwer, mit mehreren der Ca⸗ 
balleros eine Unterhaltung anzuknüpfen, beſonders aber 
machte er ſich an einen, ihm ſchon von Don Gaspar 
bezeichneten Mann, der äußerſt ritterlich ausſah, im 
Grunde aber nichts als ein abgefeimter Gauner war. 
Nachdem dieſer in Erfahrung gebracht, daß Sennor de 
Valde fremd ſei in Cordova, machte er ſogleich einen 
Anſchlag auf deſſen Börſe und erkundigte ſich auf eine 
gute Art, ob derſelbe wohl an einem Spielchen Theil 
nehmen würde. „Ich danke Ew. Gnaden,“ antwortete 
Don Lopez, „aber ich habe heute ganz andere Dinge 
vor, und zwar, im Vertrauen geſagt, ein galantes 
Abenteuer; indeß mein Freund da drinn, der Caballero 
im ſtahlgrünen Mantel dürfte eine ſolche Einladung 
kaum ablehnen; denn er iſt auf die Karten erpicht, 
wie Satan auf eine arme Chriſtenſeele.“ 


e Ind er wohl ſehr glücklich?“ fragte 
r e Sennor; er hat jederzeit viel Uns 
1 . * 1 wohl nach und nach 
Tale bettet, bt er 150 abRr ann e b 
h j e er 
längere Zeit hindurch gewonnen haben, fo wird er Diele 
und 1 ee glaube ich, Haus, Hof und Gut; 
2 Pa Dimmel, er hat ein fchönes im König⸗ 
Di j — y 4 
d e abe Je Bit be ee und er e 
Gl ft 11 0 einigem Sträuben feinen Vorſchlägen 
8 = 10 gab. e hatten ſich noch einige Stußer, 
dent urer und Spieler von Profeſſion um den Tiſch ge⸗ 
reiht; das Spiel begann, und unter denen, die nach 
dem erſten Abzuge gewannen, befand ſich auch Don 
Gaspar. Er merkte bald, wen er vor ſich habe, und 
machte keine ſtarke Satze, damit die Schurken die Ge⸗ 
duld nicht zu früh verlieren; fo gewann er unausge⸗ 
ſetzt, wenn auch nicht auffallend große Summen. Das 
hatte ſo eine Stunde gedauert, der Student hatte manch 
ſchönes Goldstück in den Gürtel geſchoben und ein 
Häuflein blinkender Dublonen lag vor ihm auf 
Lich da ſchlug die Karte um — er hatte ver! 5 
Geduld! dachte er bei ſich und warf einen b 3 — 
Blick auf Don Lopez, der in ſeinen Mantel fe gen 
Thürpfoſten fand. Dieſer verſchwand, erſchien jedoch 
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nach einigen Minuten in Geſellſchaft des Don Pedro 
de la Gamba wieder. Es war äußerſt lächerlich an⸗ 
zuſehen, wie dieſer wackere Hidalgo, prächtig geputzt, 
den Degen en balance tragend, mit geſpreizten Beinen 
durch den Saal ſchritt und hinter Don Gaspar trat. 
Indem er mit der Linken den Zwickelbart gegen die 
Augen hinaufzog, ſchlug er mit der andern Hand dem 
Sevillaner kräftig auf die Schulter und ſprach: Finde 
ich Euch endlich, Sennor! nun, ich hoffe, Ihr werdet 
mir augenblicklich folgen.“ Don Gaspar blickte wie 
betroffen um ſich und ſprang von ſeinem Sitze auf. 


„Ich denke, darum habt Ihr Euch nichts zu be⸗ 
kümmern,“ ſprach Don Pedro, wobei er bemüht war, 
ſehr grimmig auszuſehen, „fragt den Sennor da ſelber, 
ob dieſes Geſchaͤft Aufſchub leidet?“ 

„Nicht eine Minute!“ ſchrie Don Gaspar hitzig, 
„und Niemand wird wagen, einer Ehrenſache etwas in 
den Weg zu legen.“ 


„Das iſt auch meine Meinung,“ ſagte Don Lopez, 
der, mit der Hand am Degengriff, herbeitrat. Einige 
der Anweſenden fielen bei, der Banquier und ein paar 
andere Spitzbuben ſahen ſich überſtimmt, und mußten 
voll Verdruß ſehen, wie der fremde Caballero mit ihrem 
Golde davonging. 


Auf der Straße unten fiel Don Pedro dem Gaspar 
um den Hals: „Alles trefflich ausgeführt, liebſter Sen⸗ 
nor! Die Kerle werden künftig zittern vor mir. Habt 
Ihr geſehen, wie der Neapolitaner verfärbte vor Furcht 
und Zorn? Jetzt thut mir nur die Liebe, und tragt ei⸗ 
nige Tage den Arm in der Binde, damit ſie glauben, 
ich hätte Euch verwundet.“ 


„Mit Vergnügen!“ entgegnete lachend der Student, 
„ich will den Leuten ſchon begreiflich machen, wie ver⸗ 
teufelt Ew. Gnaden fechten.“ 


Sie gelangten bald zu Don Pedro's Wohnung, wo 
ſich die Studenten von ihm beurlaubten und rüſtig 
durch die finſtern Straßen weiterſchritten, bis ſie zu ei⸗ 
nem großen Gebäude kamen, an welches ein Garten 
ſtieß. „Jetzt beginnt der zweite Theil unſers Abenteu⸗ 
ers,“ ſorach Don Gaspar, „verbergt Euch hier in der 
Nähe, ap ie ER Bi a Abrede, ſobald 
Ihr mich huſten hört. r trat hierauf dem Haufe 
a ald Harfe ein paarmal in die Hände, & 
gleich öffnete ſich ein Fenſter, ein bärtiger Mann blickte 
heraus und fragte leiſe: „Seid Ihr es, Don Alfonſo e“ 
„Ich bin es.“ „Wohl, ich komme ile Das 

ni inuten nachher kam 
Fenſter ſchloß ſich und wenige Minute 
der Mann zum Hauſe heraus. „Ich bin Ew. Gnaden 
hoch verpflichtet,“ ſagte er zu Don Gaspar, „wenn 
Se mir beweiſen könnt, was Ihr mir heute früh brief⸗ 
ich gemeldet.“ 


„Das wäre nicht ſo ſchwer, Sennor Don Chriſto⸗ 
val! Was gebt Ihr mir, wenn ich Euch auf der Stelle 


Gelegenheit verſchaffe, den Mann zu ertappen, der 


Eure Ehre beeinträchtigt?“ 


„Was Ihr wollt, Sennor,“ ſchrie Don Chriſtoval 
voll Wuth, „ich brenne vor Begierde, die Ungetreue 
zu entlarven.“ 


„Wohlan, Euer Gnaden: Ich 
kunft und nicht ohne Vermögen, aber ich befinde mich 
gegenwärtig auf der Reiſe und wurde geſtern von ei⸗ 
nigen Strauchdieben rein ausgeplündert; daher geſtehe 
ich, daß mir eine Anleihe von etwa dreißig Piaſtern 
wohl zu ſtatten käme.“ 


„Die ſollt Ihr haben, Don Alfonſo (er kannte den 
ſchelmiſchen Studenten nur unter dieſem Namen), aber 
ich will durch den Augenſchein von dem überzeugt wer⸗ 
den, was Ihr geſchrieben.“ 


„Der Augenblick iſt da, Sennor; holt das Geld 
und befehlt Euren Dienern, ſich bereit zu halten, damit 
Ihr Aſſiſtenz habt.“ 


Eilig rannte Don Chriſtoval in das Haus zurück, 
und kaum fünf Minuten vergingen, ſo war er ſchon 
wieder auf der Straße, einen Geldbeutel in der linken, 
den blanken Degen in der rechten Hand. „Hier iſt das 
Geld, Sennor; aber nun bei der heiligen Jungfrau, 
löſet Euer Wort!“ „Ruhig, ruhig,“ ſprach Don Gas⸗ 
par huſtend, „ich glaube Tritte zu hören, — richtig, 
da iſt er ſchon.“ „Wer in Sataus Namen 2“ ſtam⸗ 
melte der Ehemann wüthend. „Ei wer anders, als 
Sennor Don Pedro de la Gamba, der Eurer Frau 
ſchon lange nachſtellt; ich bin, nicht ohne eine beſondere 
Gunſt des Zufalls, dahinter gekommen, — aber ruhig, 
Ew. Gnaden, ſonſt verderbt Ihr Alles.“ 


Sie drückten ſich in eine Ecke und erblickten einen 
Mann, der vorſichtig die Straße herunter kam, ein 
paarmal um das Haus ſchlich, und dann mit Hülfe 
eines naheſtehenden Baumes die Gartenmauer erklet⸗ 
ternd, ohne ſich weiter zu bedenken, hinabſprang. 


„Der Vogel iſt gefangen,“ ſagte Don Gaspar, 
„jetzt raſch ins Haus, Sennor, damit Ihr den Bur⸗ 
ſchen wo möglich im Gemache Eurer Gemahlin über 
fallet; außerdem könnt Ihr demſelben nichts beweifen. 
Ich bleibe hier, um im ſchlimmſten Falle dem Caballero 
den Rückzug abzuſchneiden.“ Bei dieſen Worten zog 
der Stuben feine Klinge, Don Chriſtoval aber flog 
wie raſend in das Haus hinein. Hurtig ſteckte Don 
Gaspar den Stahl wieder in die Scheide und klatſchte 
ſtark in die Hände. Eine dunkle Geſtalt erſchien auf 
der Mauer und ſprang in die Straße herab. Don 
Gaspar umarmte ſeinen Freund. „Es iſt vollſtändig 
geglückt, theuerſter Lopez; nun aber fort, ſo ſchnell uns 
die Füße tragen wollen, ich fehe ſchon Licht im Hauſe.“ 


Raſchen Schrittes entfernten ſich die Beiden und 
lehrten nach ihrem Gaſthauſe zurück; mit dem grauen⸗ 


bin von guter Her⸗ 
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den Morgen aber tilgten ſie ihre Zeche und beſtiegen 
zwei kräftige Maulthiere. 


— — — 


Als die Sonne aufging, lag Cordova hinter ihnen. 
Don Gaspar mäßigte jetzt den ſchnellen Gang ſeines 
Thieres, blickte nach der dampfenden Stadt zurück und 
brach in ein fröhliches Gelächter aus: „Ihr ſeht, 
Don Lopez, daß unſer beſcheidene Wunſch von Vorge— 
ſtern über Erwarten in Erfüllung gegangen iſt. Zwei 
hundert und vierzig Peſos Duros gewann ich den 
Schuften ab, die mich ausziehen wollten; dreißig mußte 
der Ehemann büßen; das macht nach Abzug aller Aus⸗ 
lagen noch eine hübſche Summe, die wir in der näch⸗ 
ſten Venta brüderlich theilen wollen. Nebſtbei aber 
haben wir dem hochmüthigen Burſchen Sennor de la 
Gamba eine artige Geſchichte zubereitet, ſo wie der 
leichtfertigen Donna Mariquita. Es lebe der Mutter⸗ 
witz, und möge es allen einfältigen Stutzern, ſchuftigen 
Betrügern und lockern Eheweibern fernerhin alſo er⸗ 
gehen!“ 

„Amen!“ ſprach Don Lopez. 


Reiſe Bemerkungen. 


Nach einem ziemlich langen Winterſchlaf faßte ich 
den kuͤhnen Entſchluß, wie ſich die muntere Lerche in 
den weiten Bereich des blauen reinen Aethers wagt, 
von meinem ſibiriſchen Jammerſitze einen herzhaften Ka⸗ 
terſprung in die Hauptſtadt des Glatzer Ländchens zu 
wagen, um die ſüßen Traͤume meiner froh verlebten 
Jugendzeit mir wieder in das ſchon geſchwächte Ge⸗ 
dächtniß zurückzurufen. Ich hielt mich jedoch nur eine 
kurze Zeit auf, denn meine früheren intereſſanten Be⸗ 
kanniſchaften haben die neueren Zeitverhältniſſe faft 
gänzlich aufgehoben. So bin ich der daſigen Welt 
fremd geworden, obgleich ich ſie noch recht gut kenne. 
Das war für mich kein kleiner Vortheil, weil ich wer 
niger beobachtet wurde, dafür aber ganz ungenirt meine 
Bemerkungen in einem bequemen Inkognito machen und 
intereſſante Notizen ſammeln konnte, ohne, während ich 
wie ein Unſichtbarer kritiſire, mich wieder von Andern 
beobachten und kritiſiren zu laſſen. 


Glatz bleibt immer eine freundliche Stadt und hat 
ſeit einiger Zeit einen nicht unbedeutenden Aufſchwung 
gewonnen. Ueberhaupt nahm ich auf meiner iſolirten 
Wanderung wahr, daß es viele blaſſe, ſchwärmeriſch 
ausſehende junge Männer giebt, welche bei dem ſchö⸗ 
nen Geſchlechte ihr Glück machen und ſehr geſucht wer⸗ 
den, und es ſcheint mir, als ob es noch immer lange 
Zeit dauern werde, ehe die Sorte der Fetten und Wohl⸗ 


genährten wieder in die Mode kommt. Indeſſen muß 
man nicht verzweifeln, wenn nur erſt bei den jetzt fo 
ſehr beliebten bachantiſchen Tänzen wieder eine Mode⸗ 
Veränderung eintreten und die alte ehrbare Menuette 
und ihre bedächtige Genoſſen aus ihrem Exil zurückge⸗ 
rufen werden, dann bricht auch gewiß für die Dicken 
und Praktiſchen die Morgenröthe des Sieges über die 
Sentimentalen und Schwärmer hervor. Als ich ſo in 
aller Gemächlichkeit das Treiben der moderniſirten Welt 
näher betrachtete, ſo ſchien es mir, als hätte die iſrae⸗ 
litiſche Population bedeutend zugenommen. Ich wurde 
aber bald eines beſſern belehrt, daß unter den Senti— 
mentalen die Bart-Manie herrſche, und wie das ſchöne 
Geſchlecht Rouge auflegt, es bei der Männer: Melt 
zum bon ton gehört, ſich im ganzen Geſicht einen frap⸗ 
panten ſtruppigen Bart wachſen zu laſſen. Dieſer ſoll 
ſogar noch einen außerordentlichen immaginairen Werth 
von etwa 2000 Rtlr. haben, der, wenn er noch eine 
anziehende, röthliche mit Gold vermiſchte Farbe hat, 
eine ganz beſondere magnetiſche Kraft haben ſoll, und 
einen tiefen Denker bezeichnet. Da bedauerte ich denn 
ſo im Stillen die armen Kutſcher, daß ſie ſo unma⸗ 
nierlich um ihr altes Vorrecht kommen ſollen. — Bei 
dem Eintritt in eine Menagerie ſah ich mehrere Affen, 
die auch faſhionable waren und recht zierliche Bärte 
hatten. — Da fiel mir die neugierige Frage ein, wer 
wohl der große Erfinder dieſer bärtigen Mode geweſen 
fein mag, und ob er nicht dafür eine werthvolle Prä⸗ 
mie, eine ſonſtige Auszeichnung oder einen prunkenden 
Titel erhalten habe? da, beiläufig geſagt, die Idee ori⸗ 
ginell iſt, und jedes als neu und eigenthümlich Erach⸗ 
tete gewöhnlich pateutiret wird. — Warum noch kein 
Minutiſt ſich als Barthändler annonciret hat, bleibt 
ein wahrhaftes Räthſel, weil dieſer Artikel reißenden 
Abgang finden und kein Bartloſer, wie dergleichen un⸗ 
bärtige Knabenſtreiche ſchon vorgekommen ſind, dann 
zum Selbſtmord gereizt werden wird. 


Wenn auch dieſe angeklebten oder erkauften Bärte 
einen geringen Charakter haben ſollten, fo werden fie 
doch immer empfehlenswerth bleiben, denn die großen 
Maler der grauen Vorzeit trugen alle Bärte, und den 
gegenwärtigen Zeitgenoffen geben fie ein wahres marti⸗ 
aliſches Anſehen, denen man aufs Wont glauben kann, 
daß fie im letzten Freiheits-Kriege wie Raſende gefoch⸗ 
ten und den vaterländiſchen Boden von den bärtigen 
Franzoſen befreit haben. Nur eins liegt mir am Her⸗ 
zen, die guten Barbiere. — Dieſe werden dann am 
meiften verlieren, wenn die ſentimentale abgemagerte 

a 4 i . Als Entfchädiau 
Parthei die Mehrzahl bilden follte gung 
würde ich ihnen Monopolien für den Barthandel vor⸗ 
ſchlagen, wobei fie dann beſtehen konnten. 


Ich habe ferner mit innigem Vergnügen bemerkt, 
daß der kleine Handel kräftig emporblüht, weil faft in 
jedem Hauſe einige Verkaufs⸗Lokale elabliret find, wel⸗ 
che die einladende Deviſe tragen: „Victualien und 
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Brandweinhandel.“ — Dabei bleiben die Menſchen fo 
recht bei geſundem Verſtande und bei ihrer Arbeit, weil 
fie es bequem haben, und nicht erſt ausgehen dürfen. 
— Ich finde das ſehr induſtriös, und es giebt kein bör 
ſes Beiſpiel, wenn der Gewerbetreibende ſich mit ſeinen 
Gehülfen den elenden Brandwein zu Hauſe ſchmecken 
läßt, wo Niemand ſeine gewöhnlichen excentriſchen Wir⸗ 
kungen wahrnehmen kann. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dreizehnmal gehangen und doch nicht todt. 


Ein junger Mann aus Waadt, der ſich in ein jun⸗ 
ges Mädchen verliebt hatte, welche feine Liebe nicht er: 
widerte, nahm ſich zuletzt vor, ſeinem Leben ſelbſt ein 
Ende zu machen. Demzufolge kaufte er einen tüchtigen 
Strick und mittelſt deſſelben henkte er ſich an einem 
Baume in ſeinem Garten auf. Aber wie groß war 
ſeine Verwunderung, ſein Leidweſen, als er eine Stunde 
nachher noch gar nichts vom Sterben ſpürte. Er hatte 
die ganze Zeit über in der Luft gebaumelt und keinen 
Schmerz gefühlt außer einem leichten Drucke an der 
Kehle. Da er ſich das Näthfel nicht löſen konnte, fo 
glaubte er nichts Beſſeres thun zu können, als daß er 
ſich von dem Stricke wieder losmachte und ſich wo an⸗ 
ders aufhing. Ach, der Arme ſollte hier nicht glückli⸗ 
cher ſein als das erſtemal. In der Verzweiflung und 
aufgebracht darüber, daß ſein Unglück ihm ſelbſt hier 
noch einen Streich ſpiele, machte er in den nächften 
Tagen noch elf verſchiedene Verſuche, die ſaͤmmtlich 
fehlſchlugen. Nach einiger Zeit endlich befreite ihn eine 
Bruſtentzüͤndung von der Laſt des Lebens, die er für 
unerträglich hielt. Aber er hatte im Sterben nicht 
rinmal die Genugthuung, zu erfahren, warum bei ihm 
das Hängen nicht wirken wollte; die Sache ergab ſich 
erſt, als man die Section machte, wobei man fand, 
daß ſeine Luftröhre ganz und gar verknöchert war. — 


“ 
Anekdoten. 


Dr. Macdold, aus einem Kaffeehauſe kommend, re⸗ 
dete einen Apotheker an und bat denſelben, ihm fünf 
Guineen zu leihen. „Ich habe ja nicht die Ehre, Sie 
zu kennen,“ erwiederte der um ein Darlehn Angegan⸗ 
Em. „Eben darum,“ entgegnete Macdold, „wende 
ch mich an Sie; denn meine Bekannten wollen mir 
nichts mehr leihen.“ 


Im Zuchthauſe zu Limoges kam neulich der Fall 
vor, daß ein gewiſſer Bour, der mit mehreren Andern 
ſeine Freiheit wieder erhalten ſollte, in einem Winkel 
ſich verſteckte und erklärte, er wünſche zu bleiben, weil 
er nicht mehr jung ſei und nicht wiſſe, was er anfan⸗ 

en und wovon er leben ſolle. Als man ihm vorſtellte, 

er könne, da feine Straſzeit abgelaufen fei, nicht länger 
bleiben, fragte er, ob er nicht, wie beim Militär, als 
Erſatzmann für einen Mitgefangenen, der noch mehrere 
Jahre zu ſitzen habe, einſtehen könne. Das ging na⸗ 
türlich auch nicht an, und Bour mußte mit Gewalt 
aus dem Zuchthauſe gebracht werden. Er verſprach 
aber, bald wiederzukommen, und wo möglich auf Les 
benszeit. 


— —— ——ñ— 2 — uuw 


Spitz en. 


Charakter. 
Was find Sie denn, Herr Pecunian ? , 
Was iſt denn Ihr Metier, was treiben Sie? 
Politika, Arzneikunſt, Poeſie ? 
„Nein, ich bin der, der's große Loos gewann! 


Die Predigt. 
Du ſagſt, daß Schreiers Predigt heut 
Dich auf das Innerſte erſchüttert. 
Das glaub' ich Dir ohn' allen Streit, 
Er ſchreit ja, daß die Kanzel zittert. 


Räthſel. 


Was mag mich doch ſo ungewöhlich zieren, 

Daß Euren Augen ich ſo ſehr gefalle, 

Daß mir zu Lieb', gleich unvernünft'gen Thieren, 
Alsbald ſo dumm und ſtumm ihr werdet Alle? 


Doch ſchließt ihr mir im Angeſicht die Thüren 

Und Fenſter, mach ich Miene nur zu kommen. 

Ich bin, ihr wußtet Beſſres nicht zu küren, 

Je mehr ihr ſchließt, je ſichrer aufgenommen. 
Verliert mich einer, iſt es gleich ein Jammer, 

Er ſucht mich Flüchtling wieder auf mit Schmerzen; 
Meint ihr, er rühre ſich? nein, ſeine Kammer 
Verläßt er nicht, und möchte doch mich herzen. 


In feine Leuchten weiß ich mich zu ſtehlen 

Und endlich löſch' ich ihnen Fön A 

0 liegt er platt und wird ſich nimmer quälen, 
orgt ihm für Qual mein toller Bruder nicht. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 17: 
„Trauring.“ 


Oiezu eine Beilage. 


